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Morgen- einsgaor. | Mittwoch den 4. Oktober 1882 


Werts mochte, — nur ſpäter, als man ihm Wein und wie man uns jetzt W binnen Kurzem nach 
a e eee Brod verabreichte, war er im Stande, die an ihn Varzin begeben, um hierüber mit dem Reichskanzler 
viele, ’ „ 
Is 9 e ie A atbent geſtellten Fragen zu beantworten. Auf die Frage, zu konferiien. 


— über das Nahrungemütelgeſeß wird im was er mit den Bomben vorhatte, antwortete er, — Die welſiſche „Deutſche Vollsztg.“ pflegt 


verzweifelte Aehnlichkeit haben. Nach einer anveren 
Bırfion trug ſich die Sache jo zu: Noch bevor ſich 
die Muſik an Bord der „Gallegiane begab, 
wurde dahin ein Kiſtchen mit Feuerwerkskörpern ge- 
bracht. Der Kapellmeiſter fragte an Bord, was 
dieſe Kiſte enthalte, und erhielt von einem jungen 
unbekannten Manne die Antwort, es handle ſich um 
eine Ueberraſchung für das Komitee, es ſei nämlich 
beasſichtigt, auch vom Schiffe ein eigenes Feuerwerk 
abzubrennen. Nach Abſpielung der Volkshymne 
wurde eine Rakete der Kiſte entnommen. Kapell⸗ 
meiſter Czansly ordnete an, die Muſiker ſollen den 
Kreis weiter nach rückwärts bilden und ließ die 
„Blaue Donau“ intoniren. Nach den erſten Tak⸗ 


Anz. # per reelle daß er eint neue Art von Orfinibomben zu Kriegs- über den Herzog von Eumbirland und deſſen Fa⸗ 
Er ni ee ng dieſes zwecken zu erfinden ſuchte. „Ich wollte,“ ſagte mille in einem byzantiniſchen Styl zu berichten, wie 
eießes keinerle! Benachtbelligung iu befürchten Oberdank, „niemals ein Attentat verüben und ich er ſich kaum in den Hofberichten irgend einer regie 
be, daß ſprziell die Anwendung von ſogenannten | ehe mit den Irredentiſten in keinerlei Verbindung.“ renden Dpnaſtle findet. In der neu ſten Nummer 
thefje ungemethoden, ſofern wirklich eine Wein- Dann oerſicherte er, auf den Gendarmen nur des⸗ des Blattes Miet man folgende Note: 
— — a 3 nicht aus geſchloſſen halb geſchoſſen zu haben weil er im erſten Augen- Seine königliche Hoheit der Herzog von Cum⸗ 
de 8 Vor allem wird die Nothwendigkeit betont, blick gar nicht wußte, wer vor ihm ſtehe: er meinte | bestand und zu Braunſchweig und Lüneburg laſ⸗ 
der Importeur ſich der nach dem Geſetzt er⸗ ſich angegriffen und gebrauchte ſeine Waffe. Es ſen für das zu Höchſt Ihrem Geburtsfeſte im Kreiſe 
u Bejchaffenheit der vom Auslande bezo- iſt auch unrichtig, daß die Verhaftung Oberdanks treuer Hannoveraner von Seiner Exzellenz Herrn 
en Weine verſichert. Um den nöthigen Druck dem Zufall zu verdanken ſei. Die Trieſter Polizei Stastsminifter Windthorſt ausgebrachte Wohl 
die Ausländer in dieſer Hinſicht auszuüben, wurde von der römiſchen angewieſen, zwei verdäch berzlich danken und erſuchen Herrn Oberftlieutenant 
d em geſchloſſenes Vorgehen ſämmtlicher deut⸗ tige Männer bei der Ueberſchvettung der öſterreſcht: B. v. Alten, ſolchts auf geeignetem Wege allen 
Importeure angtrathen. Eine Bereinigung in ſchen Grenze zu verhaften. Bereits 4 bis 5 Tage Feſttheilnehmern zur Kenntuß zu bringen. 
m Sinne ähnli den Petroltumhändlern berbel- vor der erfolgten Verhaftung waren die nöthigen! Gmunden, den 24. September 1882. 
führen, jet das nächſte praktische Ziel, welches die] Maßnahmen zu derſelben getroffen. Geheimpoltzi⸗ olger, Oberſtlleutenant. 
Wanbandel bethetligten Kreiſe zu erſtreben hät- ſten wurden nach Rom und Montefalcone entſandt, Herr Windthorſt hatte es, fo viel uns be- 
„ Weiter wird mitgetheilt, daß die Wünſche der um Oberdank nicht aus den Augen zu verlitren kaunt, gelt Jahren vermieden, in oſtenſibler Weiſe 
nintertſſenten wegen baldigen Erlaſſes der die Die Schluß verbandlung im Prozeſſe wird in zwel als Theilnehmer an welfiſchen Demonftrationen auf- 
keinfäligung beneffenden Ausführungs verordnung] Monaten ſtattfinden. a zutreten; neuerdings ſcheint er beſondere Gründe 
m Nahrungsmittelgeſetze vorausſichtlich bald zur — Vor einiger Zeit war von einem zwiſchen gehabt zu haben, hiervon ein Ausnahme zu 
afüllung gelangen werden. Durch die Verordnung Frankreich und Madagaskar drohenden Konflikte die machen. 
de namentlich auch die einheitliche Feſtſetzung des] Rede. Die an der Oſtküſte von Afrika gelegene — Die Nachweise des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen 
uöchſten zuläſſigen Gehalts der Weine an ſchweftl⸗ Inſel, welche ſeit dem Jahre 1813 das deipotiiche Amts im Auguſtheſt ſeiner Monatshefte über die 
rem Kali erfolgen, ebenſo ſeten Verhandlungen Reich der Howas bildet, die 1869 das Chriften- Ergebniſſe der Rekrutenprüfungen im deulſchen Heere 
* Gange, um sine Verſtändigung der hervorra- thum annahmen und als Staatereligſon erklä ten, liefern für die letzten ſieben Jahre das Ergedniß, 
often deutſchen Chemiker auf dem Gebiete der ſowie in ihrem Palaſte in der Haupiſtadt Tana- daß von 1875 bis 1881 der Prozentſatz der Re ⸗ 
he nerſuchung über die anzuwendenden Unter-Inarimo europäiſchen Luxus annahmen, iſt einigen keuten ohne Schulbilt ung von 2,37 auf 1,54 her ⸗ 
lung des franzöſiſchen Beſitzungen benachbart. Unter anderen abgegangen iſt. 2 
bor lagebörte den Franzoſen da : Küſtenin S * EN Aus and. a 
25 N vird unn e Trieſt, 2. Oktober. Trieſt wird immer mehr 
1 j 1684 ben gegen werde allem h vol sgeglicgen werden. die Stadt der Kataſtrophen und Unglücksfälle. Der 
0 


ſanken blutend zuſammen; andere kamen mit leich- 
teren Verwundungen davon. 


Paris, 1. Oktober. Der bekannte Held der 
Paniotenliga, Herr Paul Deroulede, taucht jetzt in 
einer neuen Eigenſchaft auf, als „Kartenbeſchneider“, 
wie ein Blatt ihn ſpöttiſch nennt. Vor Kurzem 
kolportirten nämlich die Leute der Patrlotenliga an ⸗ 
geblich das Facſtmile einer neuerdings in den deut⸗ 
ſchen Volksſchulen eingeführten geographiſchen Karte 
des deutſchen Reichs, auf welcher vier weitere fran- 
zöſiſche Provinzen als zu Deutſchland gehörig figu- 
riren ſollten. Natürlich war die Verbreitung dieſer 
angeblich nachgedruckten Karte darauf berechnet, die 
Öffentliche Meinung von Neuem gegen Deutſchland 
auſzureizen, das ſich ſchon im Geiſte als Eroberer 
der beſagten Provinzen betrachte und durch die Ver⸗ 
wencung der Karte zum Schulgebrauch das Natſo⸗ 
nalgefühl der Hiefigen Patrioten hab. beleidigen 
wollen. Herr Deroulede ſollte den Druck der Karte 
bier vermitt lt haben. Das „Salut Public“ von 
Lyon bringt aber jetzt eine Zuſchrift des in Schul⸗ 
fragen kompetenten Herrn Stiper, welcher ausfü r- 
lich darthut, daß dae von der Patriotenliga in 
Umlauf gebrachte Facſtmile auf Entſtellung beruht; 
der Ailas Hermann Habenicht, in welchem ſich das 
Original befinden ſollte, enthalte nichts Aehn⸗ 
liches. Hr. Steyer meint, daß Derjenige, welcher 
die in Frankreich gedruckte Karte zeichnete, entweder 
ein ſchaloſer Fälſcher“ oder ein „unwiſſender 
Meuſch' ſein müſſe; Erſteres, wenn er abſichtlich 
gewiſſe franzöſiſche Landſtriche mit der für Deuiſch⸗ 
land verwendeten Farbe kolorirte, Letzteres, wenn 
er ſich dadurch zu em Irrthum verleiten lich, daß 
eee 


immte G. Laus ap Mittheilung iſt bereits eine von neueſte Fall if die (bereits telegraphiſch gemeldete) 
es Weins u dem greich Madagaskar abgeſandte Gejandt- Exploſion auf dem Schiffe, der zwei Militärmuſiker 
25 geſtellt werden möchten, ſich ſchwer⸗ſchaft geſtern in Marſeille eingetroffen. Weiter wird zum Opfer fielen. Leider ſcheint ſich berauszuſtel 
erfinden laſſen. f telegraphiſch gemeldet: len, daß es ſich auch bier nicht um ein Werk des 
— Ueber den Trieſter Bombenanschlag und Marſeille, 2. Oktober. Nach einer Zufalls bandelt; vielmehr dürfte abermals der mör 
F angeblichen Bekenntniſſe Oberdanks meldet man Mittheilung des hieſigen madagaſſiſchen Konſuls be- deriſche Attentata⸗Wahnwitz die Hand dabel im 
„K. 3.“ von anſcheinend get iaformirter Seite abſichtigt die hier eingetroffene Geſandtſchaft nach Spiele gehabt haben. Nach der einen Verſion wurde 
gendes: Vollendung ihrer Miſſton in Paris ſich auch nach von einem Kahne aus unter die Muſiker auf dem 
Oberdank hat in feinem Verhör nicht geſtan⸗ Berlin zu begeben. Schiffe eine Bombe geſchleudert. Für dieſe Verſion 
„ daß er die Bomben gebrauchen, und noch we⸗ — Es wird für nicht unwahrſcheinlich ge- ſpricht der eigenthümliche Klang der Detonation, 
en daß er einen Anſchlag gegen das Leben des halten, daß der neuzuwählende Landtag doch noch die momentan ſtarke Rauchentwickelung, die auf dem 
ie vollführen wollte. Er war bei feiner Ver- Im November zur Berathung der Steukrreform ein- Schiffe bemerkt wurde, und die gefundenen Split- 
ung ſo betroffen, daß er nicht zu ſprechen ver- berufen wird. Der Finanzminiſter Scholz wird ſich, terſtücke, die mit der Bombe vom 2. Auguſt eine 


— BETEN 


BR . 


Den 
n 


Als ſie ihm das Beefſteak brachte, er es an⸗ 
ſchnitt und verſuchte, ſtarrte er zornig in ihr ihn 
an lächelnde Geſicht. Sie ſah, daß es gut war 
und bekam dafür einen ſolchen Blick voll Groll. 
Ste wurde dadurch verletzt und er ſchämte ſich ſelbſt, 


Dienſtboten im Haufe, beargwöhnte die Diener, daß ker und die fremden großen Dichter ohne Zimper- 
fie feine Sachen durchſtöberten, wollte, was er lichkeit las, aus Leſſing, was das bedeute. 
brauchte, ſelbſt wieder weglegen, litt dazu höchſtens „Großonkel,“ ſogte ſie feſt und zürnend, 
feinen alten Sekretär um ſich, den er jetzt halb todt| „hättet Du in Deiner Jugend ohne eine Erwide⸗ 
as hatte, konnte vor Gliederſchmerzen und rung geduldet, daß 05 27 Mutter oder über⸗ 
8 9 ugenleiden ſich nach deſſen Krankheit gar nicht haupt die Frauen jo ſchmähe?“ 
Sportroman von Karl Manno. mehr Helfen, 3 Pe doch, da Bräten’ und „Wenn meine Mutter eine ſolche Närrin 10 
A (Fortſetzung.) Unruhe bei ihm wechselten, bald dies, bald das weſen wäre,“ polierte der Graf, durch den unver⸗ 
Am nüchſten Morgen begann Schwanhildens | beran, legte bereit, ſah nach, band auf, ſetzte ſich mulheten Angriff doch ebenſo verblüfft wie wüthend. 
Dienſt “ zur Hand, was ihm e nſtel und bäufte um ſich, „Großonkel, Du verlangſt von mir Ja und 
Sie Hätte verzagen mögen vom erſten Augen- was er nicht zur Hälfte wieder an ſeinen Platz ſtel Nein. Aber wenn auch Deine Mutler jo unver- 
3 d an. Hypochondrie, Splern, Geiz und ſonſtige len konnte, daß er darüber, Hypochonder, nun erſt ſtänrig geweſen wäre, wie Du meine nennſt, Du 
Mberlichleiten empfingen fie gleichſam auf der; recht krank wurde vor Unordnungsſcheu, Verdruß bätteſt das nicht geduldet. Schelte über mich, aber 


Feuilleton. 


— 


Aus „Beowulf“. 


ihm aus den Zeitungen vor, was er beſtimmte; 
als er einſchlief, ſtand ſie auf und brachte um den 
Schreibtiſch herum Alles, ſoviel fie leiſe konnte, in 
Ordnung. Er wachte wieder auf und ſah ihr 
lange und aufmerkſam und finſter zu. Aber fie 
kannte ſeine Schwächen; ihn und ſeine Sachen zu⸗ 
frieden laſſen, keine Neugierde zeigen und nicht 


ten erfolgte eine dumpfe Detonation, zwei Muſiker 


wurde aber dadurch nur noch unwüſcher. Sie las 


* 


* Knef ee ere 


chwelle. Gräuliche Unordnung, dit ihr verhaßt 
ar überall. Nirgends ein freies Plätzchen. Die 
if: war ſchrecklich im Saal und fie fürchtete, ſelbſt 
leich darin Fan! zu werben. Und dazu der mur⸗ 
nde, knurtendt, alle Mann, ven man nicht fra · 
m buffte, da er Fragen bafte, finfter, hart und 
off gegen ihren frtundlichen Gruß. 

Sie ſtand einen Augenblick ve zwetfelnd, ftricp 
mit ben Händen über beide Schläfen, dann 
fie ſtill ihr Werk an. Sie bereitete den Kaffee 
fie frühſtückten zuſammen. Ste traf es glück 
er Weiſe nach ſeinen Vorſchriften und er murrte 
ir im Allgemeinen. 

Dann batte fie Briefe und Eingaben zu leſen 
ud er diltirte iber Noten an den Rand und Ant- 
bien. Er ſah das Geſchriebene nach und. fie 
die Anderes ihm wieder vorleſen. Sie war 
ie und ihre Schrift llar und gut. Er war 


ber je, liches Erwarten mit ihr zufrieden geweſen 


knurrte, daß fie doch nicht ganz jo dumm jet, 
e die jungen Mädchen gewöhnlich erzogen wür ⸗ 
u es wäre noch ein Funke von guter Natur in 
E und ſo welter. 

Wee die Arbeit vollendet war, brachte Schwan⸗ 
de den großen Schreibtiſch in möglichſte Ordnung, 
Ben tief auf und empfahl ſich. 


und Beängſtigung, ohne ſich eniſchließen zu können, nicht über die Meinen, die ich liebe und verehre.“ 


fremde Hülfe zu befehlen. 


Und dann durfte ſeit zin paar Jahten in dem übte den Naſeweis. 


Saal nicht gründlich gereinigt werden, weil er den- 
ſelben nie verließ. 
Schwanhilde Hatte um zwölf Uhr wieder zu 


eiſcheinen. Um zwei Uhr mußte fie ausfahren. Er kam, auf den Boden und riß ſich die Rabatten von 
wollte mit ihr noch nicht zuſammen eſſen. Den ſeinem alten Mantel ab. 


Abend Hatte fie noch frei. 

Den andern Morgen wac er ſehr brummig. 
Er hatte Rechnungen. 

Kein Weib könne rechnen; alle ſeien Flatter ⸗ 


fragen — und jo arbeitete fie ſtill vor ſich hin, 


Er wurde maßlos im Zorn, fluchte und tobte 


Da ſagte ſie: „Dies Fluchen betäubt und be- 
leivigt mich,“ und ging hinaus. Er tobte wie cin 
Toller, warf Bücher und was ihm in die Hände 


Aber indolent war ſie nicht. 

Als fie Mittage wieder lam zum Frühmahl, 
Rand Kochapparat und Fleiſch auf dem Seitentiſch. 
Der Bosheitsnarr hatte ſeine Maßregeln ge 


köpfe. Aber Schwanhilde rechnete und das ſehr ge- troffen. 
nau. Er arte ſich eln paar Mal und fie Hatte „Köche ſind Eſel. Bratt mir ſelbſt oft ein 
Recht, was ihn über fein Alter und ſein abneh- Berſſteak. Alter Soldat. Liebe das. Kann jetzt 
mendes Gedächtniß toben ließ, nachdem er fie vor- nicht. Verſtehſt das natürlich nicht. Junge Gänſe. 
her wegen ihrer Flüchtigkeit geſcholteg. Sie ſchwieg Bischen fremde Sprachen, viel ſchnattern, aufputzen 
dazu und deshalb ſchalt er fie. indolent und nannte wie Kutſchgäule. Alten Mann pflegen wollen. 
fie im Stillen keine echte Gerfaltenſtenn. Ihn plagte Nichts verſtehen. Großthun. Aergern. Auftropen 
ſein böſer Dämon. Von ihr ging er über zu ihrer wollen. Lernen müſſen. Ich angeben, wie machen. 
Mutter. Was könne von einer ſo ſchwachen Seele „Soll ich Dir ein Beeſſteal braten, Groß⸗ 
Gutes kommen? Und man ſolle ſehen, fie würde onkel ?“ 
im Handumdrehen Flummershaus fleien, den Nar⸗ „Fragen laſſen. Ich befehlen. Du! 
ren, der Gott auf den Knieen danken ſolle, daß er „Ja, Großonkel.“ 

feine dumme Gans von Weib verloren und jetzt „Machen. Gut werden. Sehen wollen.“ 
ſchon an eine neue denke. Alle Weiber fein Witt⸗ 


Schwanhilde ging Dank Martin ruhig an 


ohne irgend Etwas länger als nölhig in Händen 
zu haben. 


Der Aite war vergrämelt. Statt verſöhn 
licher zu werden, wurde er böſer und rachſüchtiger. 
Er hatte bis jetzt den Kürzeren gezogen und noch 
keinen Grund gefunden, ſie recht aus zuſchelten. Er 
ſchickte ſie fort, er brauche fie den Tag nicht mehr, 
aber er war beleidigt, daß ihr die Kränkung anzu⸗ 
merken war über feinen unverdlenten Zorn und das 
fand er unkindlich und lächerlich verzogen. 

Am nächſten Morgen brach das Unwetter 
los. Er nörgelte an Allem, was vorkam, und 


fie hatte nur kurze, grobe Entſcheidungen niederzu- 
ſchreiben. 


Es kam eine Blitſchrift einer für ihren ſchlech⸗ 


ten Mann um Nachſicht flehenden Frau, berzzer⸗ 
reißend: der Graf ſolle ihren Mann nicht für im 
mer tuiniren und fie und ihre Kinder ins Un⸗ 
glück ſtoßen. Der Alte diktirte eine grauſam hoͤh⸗ 


niſcht Antwort. Da legte Schwanhilde dle Jeder 


nieder und ſagte: „Ich bitte Dich, Großonkel, 
laß dies don einem Anderen ſchreiben, denn meint 
Augen können. vor Thränen die Buchſtaben nicht 


ſehen.“ 


I Graf Dietrich war ein Ordnungs-Pedant, wen von Epheſus. ihr Werk. Der Alte bereitete ſich oft wirklich ſein 
in noch größerer Menſchenfeind. Er wollte Nun wußte der Schwan, der, wie geſagt, Eſſen. Die Leute nannten ihn dafür einen Oift⸗ 
dum ſich jehen, duldete keine weiblichen nicht das Leben kannte, aber feine deutſchen Klaſſi⸗ geignarten. N 


(Fortſetzung folgt.) 


r 


dle frangöftfchen geographischen Namen mit deutſchen 
Buchſtaben und entſprechend der deutſchen Ortho⸗ 
graphit geſchrieben ſind. 


Provinzielles 

Steuin, 4. Oktober. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten machte vor Eintritt in die 
Tagesordnung der Vorſitzende Herr Dr. Wolff 
von einem erneuten Geſuch des Herrn Ehrich in 
Berlin Mitthellung. Vom genannten Herrn kam 
in der Sitzung vom 27. Juli d. 38. ein Geſuch 
zur Berathung, in welchem er um Bewilligung einer 
Entſchädigung zur Herſtellung des Bürgerſteiges vor 
ſeinem hierſelbſt auf der Silberwieſe belegenen Grund⸗ 
dück bat. Der Magiſtrat halle das Geſuch ab⸗ 
ſchlägig beſchleden, weil auf dem Grundſtück kein 
bewohntes Haus ſteht und nach § 25 der Straßen- 
Polizel⸗Ordnung ſolche Grundſtücke keinen Anſpruch 
auf Entſchädigung haben. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß damals, das Geſuch dem Magiſtrat zur Be⸗ 
rückſichtigung zurückzugeben und denſelben zugleich 
zu erſuchen, eine Aenderung des § 25 der Straßen⸗ 
Polizei⸗Ordnung anzubahnen, damit für die Folge 
der Zahlung an Entſchädigungen keine Schwierig- 
keit mehr entgegenſtehe. Herr Ehrich hat ſich 
neuerdings unterm 23. Oktober mit einem neuen 
Schreiben an die Verſammlung gewendet, in dem 
et die Sache zur geneigten ſchleunigen Erledigung 
in Exinnerung bringt. Auch dieſes Schreiben wird 
dem Magiſtrat zur weiteren Veranlaſſung übergeben. 
— Ein zweites Geſuch, welches von Herrn Gran 
hom eingereicht iſt, kann, da es erſt kurz vor Er- 
öffnung der Sitzung in die Hände des Vorſitzenden 
gelangt iſt, erſt in nächſter Sitzung zur Erledigung 
kommen. Demnächſt wird in die Tagesordnung 
eingetreten. Die im Richnungejahr 1881 — 1882 
bei mehreren Etatstiteln vorgekommenen Ueberſchrei⸗ 
tungen von zuſammen 7606 Mk. 32 Pf. werden 
nachbewilligt. Der Tigenthümer dee Grundſtücks 
alte Falkenwalderſtraße Nr. 7 hat ſich an dem Ma⸗ 
giſtrat mit der Bitte gewendet, ſein Grundſtück mit 
Waſſer zu verſorgen, der Magiſtrat hat fig damit 
einverſtanden erklärt, und ſchlägt vor, zur Verlegung 
nner 110 Mt. langen Waſſerrohrleitung 900 Mk. 
zu bewilligen. Die Finanz Kommiſſion dagegen 
beantragt, die Vorlage nochmals dem Magiſtrat zur 
Nückäußerung zu übergeben, da aus derſelben nicht 
zu erſehen if, ob der Beſißzer den ihm durch das 
Orts- Statut auferlegten Pflichten nachgekommen iſt. 
Die Fmanz⸗Kommiſſton hält die betreffende Straße 
für eine neue Straße und glaubt, daß der Beſitzer 
auch verpflichtet iſt die Bewäſſerung und Entwäſſe 
rung herzuſtellen. Herr Stadtbaurath Kruhl iſt 
der Anſicht, daß die alte Falkenwalderſtraße nicht zu 
den Straßen gehöre, auf welche das Orts- Statut 
Anwendung finde, dieſelbe ſei eine alte Landſtraße, 
dit nur erneuert werden ſoll. — Herr Greff⸗ 
rath glaubt, daß die Beſitzer an jener Straße 


ebenſo an das Ortsſtatut gebunden ſeien, wie die 


Herren Henkel und Toepfer, welche bei der 
Anlage von Straßen gleichfalls zu den Koſten für 
Herſtellung der Entwäſſerung und Bewäſſerung her⸗ 
angezogen wurden. Nachdem noch die Herren Syn⸗ 
dikus Gieſebrecht, Oberbürgermelſter Haken 
und Stadtrath Kruhl das Wort ergriffen, wird 
der Antrag der Finanz⸗Kommiſſtion abgelehnt und 
die vom Magiſtrat geforderten 900 Mk. bewilligt; 
ebenſo 7355 Mark zur Verlegung eines Gas⸗ 
rohrs, ſowie zur Straßen herſtellung der zwiſchen 
der Fallenwalder⸗ und Bogislawſtraße belegenen 
Strecke, der Straße 66. Der Magiftrat hatte auch 
in dieſem Falle vorgeſchlagen, die Koſten zur Ver⸗ 
legung eines Waſſerleitungsrohrs in Höhe von 
1050 Mk. zu bewilligen, dies wurbe jedoch abge⸗ 
lehnt, da der Unternehmer, Herr Henkel, ſich bereits 
früher kontraktlich verpflichtet hat, die Koſten der 
Bewäſſerung zu tragen. Bei dieſer Gelegenheit 
ſtellt die Finanz⸗Kommiſſlon ferner den Antrag, den 
Magiſtrat um Auskunft zu erſuchen, ob in der frag⸗ 
lichen Straße bereits die Kanalifirungsarbeiten her⸗ 
geſtellt find. event. für weſſen Rechnung dies ge 
ſchehen. Von Seiten des Herrn Baurath wird die 
Auskunft ſofort dahin ertheilt, daß die Kanaliſt⸗ 
rungsarbeiten auf Koſten der Stadt bergeſtellt find 
und iſt der Antrag der Finanz- Kommiſſion dadurch 
erledigt. 

Die Rückzahlung von 1870 Mk. Anſchlußbei⸗ 
trag für das Grundſlück Pölitzerſtraße 18 wird be⸗ 
willigt. — Die auf 1565 Mk. 92 Pf. berechnete 
Tantieme für den Gasanſtalte-Direktor pro 1881 
bis 1882 wird genehmigt; da im Etat nur 1550 
Mark für Tantieme angeſetzt ſind, werden 15 Ml. 
92 Pf. nachbewilligt. — Die Frau des Feldwe bels 
Gerdard paſſirte im September d. J. den Ro⸗ 
ſengarten und brach beim Betreten der Trottoirplatte 


bor dem Grundſtück 66 plötzlich mit der Platte ein, 


hierdurch erlitt ſie verſchiedene Verletzungen und 
mußte ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen. Der 
Mann derſelben hat fi ſpäter an den Magiſtrat 
um Erſtattung der Kurkoſten in Höhe von 43 Mk. 
85 Pf. gewandt, dieſe Summe wird auch von der 
Berſammlung bewilligt. 

Bei Berathung der Vorlage betreffend die An⸗ 
lage dis Fock'ſchen Petroleumhofes am Dunzig 
wurde von der Verſammlung unter Genehmigung 
der Vorlage beſchloſſen, daß der Entwurf des Ver⸗ 
mages zwiſchen dem Magiſtrat und Herrn Fock der 
Verſammlung zur Genehmigung vorzulegen ſei. 
Dieſer Entwurf liegt nun vor und wird demſelben 
von der Verſammlung zugeſtimmt. Nach demſelben 
muß bis zum Juli 1883 ein Zufuhrweg nach dem 
Hofe bergeſtellt werden, deſſen Koſten zur Hälfte 
von Herrn Jock und zur andern Hälfte von der 
Stadt zu tragen find, die Unterhaltungekoſten der 
Straße hat für die Dauer von 10 Jahren Herr 
Fock zu tragen. Die Koſten ſind auf 38,000 Mk. 
verauſchlagt und werden von der Verſammlung be⸗ 


willigt. 1 
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Durch einen im Dezember 1866 geſchleſſenen 
Vertrag hat Herr Fuhrherr W. Schulz vie Geſtel⸗ 
lung der Geſpanne für die Feuerwehr übernommen. 
Dieſer Vertrag wurde jeit dieſer Zeit ſtillſchweigend 
verlängert, bis zum Jahre 1875 Heir Schulz eine 
Erböhung des Betrages für dieſe Leiſtung beantragte 
und auch erblelt. Der an ihn zu zahlende Betrag 
wurde auf 12,840 Mi. feſtgeſetzt. Seit dieſer Zeit 
wurde der Vertrag wiederum von Jahr zu Jahr 
ſtillſchweigend verlängert, nur traten an die Stelle 
des Unternehmers Herrn W. Schulz deſſen beide 
Söhne. Zu Anfang d. J haben ſich die Letzteren 
wiedet an die Stadt um Erhöhung der Bergütigung 
für die Geſtellung der Geſpannung gewandt; es iſt 
auch zwiſchen ihnen und der Stadt eine Einigung 
dahin erzielt, daß die Summe auf 13,500 Mark 
erhöht wird. Die Verſammlung erklärt ſich damit 
stnverflanden mit der Maßgabe, daß die Erhöhung 
vom 1. Januar 1883 in Kraft tritt. 

Von den Berichten der Rechnungs⸗Abnahme 
Kommiſſion über die Prüfung mehrerer Kämmtrei⸗ 
Kaſſen⸗Reviſions-Prolokolle, der Sparkaſſen Rech ⸗ 
nung pr. 1881 und der Rechnung des Jageteuffel 
ſchen Kollegiums pr. 1881 — 82, ſowie der Beant- 
wortungen der gegen die Johannis kloſter-Kaſſenrech⸗ 
nung und Polizei-Verwaltungs⸗Kaſſenrechnung pr. 
1880 — 81 gezogenen Notaten wird Kenntniß ge- 
nommen. 

Bewilligt werden: 


1500 Mk. zum Ankauf 


einer dem Beſitzer Baumann gehörigen Parzelle von 


2 h 90 a 21 qm zur Vergrößerung der Meſſen⸗ 
thiner Forſt, 150 Mk. zur Erwerbung von Baulich⸗ 
keiten auf dem Forſtetabliſſement Blockhaus, 120 
Mk. für Ext. a⸗Reinigungen im neuen Rathhauſe 
und 500 Mk. an Koſten für die Stelloertretung 
eines erkrankten Lehrers. 


Ueber die Verpachtung von 29 Parzellen 
Ackerland bei Wolfshorſt auf 2 Jahre vom 1. Ok- 
tober d. J. ab für die jährliche Pacht von 349 
Mark jtatt bisher 258 Mk. wird der Zuſchlag er- 
thellt. 

Auf das Vorkaufe recht bei dem Gtundſtück 
Galgwieſe 16 b. wird verzichtet und zugleich die 
Uedereignung von 12 qm Terrain von dieſem Grund 
ſtück an die Stadt genehmigt. 

Von Seiten des Gasanſtalts⸗Direktors Herrn 
Kohlſtock if an den Magiſtrat ein Schreiben 
gerichtet worden, in welchem er auf die drohende 
Gefahr hinweiſt, welche der Gasbeleuchtung durch 
Einführung des cleltriſchen Lichtes erwächſt, zugleich 
ſpricht derſelbe feine Anſicht dahin aus, daß auch 
unſere Stadt ſich mit der Sache näher befaſſen 
müſſe. Eine günſtige Gelegenheit, die elektriſche Be⸗ 
leuchtung näher zu unterſuchen, bietet ſich in der 
am 9. bis 11. Oktober in München ftatifindenden 
elektriſchen Ausſtellung; dies haben auch die Gas⸗ 


fachmänner benutzt und in! re Manber- | 


verſammlung zu gleicher 
fen. Herr Direktor Kol ie, welcher dirſer Wer 
ſammlung gleichfalls be e um 
Urlaub und Bewilligung 
miſſion hat das Geſuc ß 
dern ſie hält es auß worte, wenn Na 
auch der Vorſteher Sagas enen te 


Herr Stadtrath Bon aach Mönchen bezieht wa 8 
die eleltriſche Aus ſtelung in Augenſchen niuamt. Rage wegen Mißhauvlung erhoben ume wurde dere un 


Der Magiſtrat iſt dem beigelreten und auch die 
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. — 
Für den Vorſtand der in 7 Bezirken ſtattfinden⸗ 
den Stadtverordnetenwahlen werden die Beiſitzer 
und deren Stellvertreter gewählt und zwar alle 
Stadtverordneten, für welche eine Neuwahl nicht 
nöthig iſt. 

Die Verhandlungen wegen Anlaufs des Platzes 
F an der Kronenhoſſtraße, welche zwiſchen der Stadt 
und Herrn Kommerzienrath Töpffer geſchwebt, 
haben bekanntlich zu keiner Einigung geführt und 
blieb in Folge deſſen die Strecke der Kronenhofſtraße 
zwiſchen der Buggenhagenſtraße und Birkenallee in 
ziemlich ödem Zuſtand. Auf Grund der Pollzei⸗ 
Verordnung, nach welcher unbebaute Grundſtücke 
mit einem Zaun umgeben fein müſſen, verlangte 
auch die Polizei⸗Direknon, daß dies Terrain einge⸗ 
zäunt werde und Herr Kommerzienraſh Töpffer kam 
dieſem Verlangen nach. Die Folge davon war, 
daß die Kronenhoſſtcaße in der Mitte abgeſperrt 
war und ſich für die Adiazenten große Uebelſtände 
heraus ſtellten, weil der freie Verkehr vollſtändig auf- 
gehoben war. Die Adjazenten wendeten fi des⸗ 
halb in einer mit 105 Unterſchriften verſehenen Pe⸗ 
tition an die Stadtverordneten und baten um Ab- 
hülfe, und die Verſammlung übergab in einer frü- 
heren Sitzung die Petition an den Magiſtrat mit 
der Bilte um Rückäußerung. Der Magiſtrat hat ſich 
jetzt dahin geäußert, daß eine Abhülfe nur durch 
Ankauf des Platzes F geſchaffen werden könne, daß 
aber die Verhandlungen über dieſen Ankauf daran 
geſcheitert ſelen, daß Herr Kommerzienrath Töpffer 
bei feiner Forderung von 7,50 Ml. pro Qu.⸗M. 
ſtehen bleibt, ebenſo wie die Stadt bet ihrem Ge- 
bote von 5 Mk. Der Magiſtrat hält den von 
Heren T. geforderten Preis für zu hoch und hält 
es unter dieſen Umſtänden noch für keine Nothwen⸗ 
digleit, die Paſſage freizugeben. 

Herr Fiſcher, welcher über die Sache referirt, 
iſt der Anſicht, daß ein Bedürfniß vorliegt, die 
Straße berzuſtellen, er hält auch den geforderten 
Preis von 7,50 Mk. pro Qu.⸗M. nicht für zu 
boch, da in letzter Zeit noch für Bauſtellen 16 bis 
17 Mark pro Qu -M. gezahlt wurden. Er bean⸗ 
antragt daher, den Magiſtrat zu erſuchen, eine 
Vorlage zu entwerfen, woraus ſich ergiebt, wie hoch 
ſich die Koſten belaufen würden, um die Petition 
zu erfüllen, ſpeniell wie hoch ſich die Koſten für Er- 
werbung des Platzes und der Straße unter Zu⸗ 


grundelegung von 7,50 Ml. pro Qu.⸗M. und die f 


Koſten für Herſtellung der Straße ſtellen würden. 
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1% 1 2 1 TE TE NG 
Dieſer Antıag wird nach kurzer Debatte mit ſchwacher 
Majorität angenommen. 

— (Stadttheater) In der am Mon- 
tag zur Aufführung gekommenen Gounod'ſchen Oper 
„Margarethe“ entfaltete Frl. Lichtenegg wieder 
alle Reize ihrer koſtbaren Stimme und vi das Pu ⸗ 
blikum wiederholt zu lebhafteſtem „eifall hin. Die- 
ſer Leiſtung, einer der vorzüglichſten der beliebten 
Künſtlerm, iſt von uns ſchon des Oefteren rühmend 
gedacht. Ebenſo haben wir Heren Selz burg 
als Mephiſtopheles bereits mehrmals anerkennend 
erwähnt. Frl. Hofmann befand ſich in roſig⸗ 
ſter Dispoſttlon und ſang ihren Sybel in ſeltener 
Schönheit. Es will une übrigens bedünlen, 
als wenn die Stimme des Frl. Hofmann an Kraft 
und Höhe gewonnen habe. Neu waren uns in 
der theilweſſe recht gelungenen Aufführung Herr 
Bußmann (Fauſt) und Herr Kleber (Balen- 
tin). Dem erſteren ſind wir Anerkennung in gro⸗ 
ßem Maße ſchuldig. Herr Bußmann hat ſich ſehr 
bald ſeinen Platz zu erobern gewußt und dies um 
ſo leichter, als ſeine Stimmmittel durchaus ſympa⸗ 
thiſche und vollkommene ſind. Herr Kleber litt an 
merklicher Indispofition und verunglückte deshalb 
häufiger. Chöre und Kapelle machten ihren Leitern 
Ehre. Der Inſpizient hätte wohl dafür ſorgen 
können, daß das Spinnrad ſich im vorgeſchriebenen 
Zuftande befand. Er hätte Frl. Lichtenegg die qu. 
Szene jedenfalls erleichtert. 

— Der Andrang der Referendare zur großen 
uriſtiſchen Staatsprüfung hat ſich in den letzten 
Jahren außerordentlich geſteigert. Der Kommiſſion 
wurden im Jahre 1870: 176, 1875: 269, 
1881: 597 Referendare zur Prüfung überwleſen. 
Für 1882 iſt noch eine, weitere Zunahme zu er⸗ 
warten. Im Jahre 1870 beſtand die Kommiſſion 
aus einem Präſidenten und 7 Mitgliedern; 1875 
waren nur 6, 1880: 8 Mitglieder vorhanden. 
Neuerdings hat die Zahl der Mitglieder zur promp⸗ 
ten Erledigung der Geſchäfte auf 11 erhöht werden 
müſſen. 

— Der „Deutſche Reichs⸗Anzeiger“ publizirt 
in Nr. 231 vom 2 Oktober cr., daß die hieſige 
Damenmäntelfabrik von Guſtab Feldberg ire 
Schniitmufter geſetzlich vor Nachahmung geſchützt 
hat. Es iſt demnach Kaufleuten nach den Beſtim⸗ 
mungen des Heſetzes über Muſterſchutz bel Strafe 
verboten, die Modelle obiger Firma gewerbsmäßig 
oder zum kaufmänniſchen V.rtriebe nacharbeiten zu 
laſſen. 

— Der Poſtdampfer „Habsburg“, Kapt. F. 
Himbeck, vom Norddeutſchen Llopd in Bremen, 
welcher am 18. September von Bremen abgegangen 
war, iſt am 1. d. M. wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 

— Die bieſige Straßenbahn hat zu beſſerer 
Orientirung des Publikums an den nur auf Theil⸗ 


fen 8 


* 
werden, 


verſeßtt. Gegen K. wurve. 
ſelbe auch in dem deshalb am 20. Nodember v. J. 
vor dem hieſigen Schöffengericht anberaumten Ter ⸗ 
mine zu 10 Mark Geldſt aſe verurtheilt. In die ⸗ 
ſem Termin war auch Großkopf als Zeuge vernom⸗ 
men worden und hatte beſchworen, daß K. ihm mit 
einem Meſſer eine Verwundung beigebracht habe. 
Seine Ausſage fand aber ſchon damals ſo wenig 
Glauben, daß der Gerichtshof den K. nur wegen 
einfacher Körperverletzung verurtbeilte. Später wurde 
noch feſtgeſtellt, daß K. bel der Schlägerei thatſäch⸗ 
lich kein Meſſer geführt hat, und da Großkopf ge⸗ 
rade mit großer Bellimmtgeit dieſen Umſtand beeivet 
hatte, wurde gegen ihn eine Anklage wegen fahr- 
läſſigen Meineldes erhoben und ſtand deshalb in der 
geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Landgerichts 
Termin an. G. wurde auch für ſchuldig befunden 
und zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Ein vielverſprechendes Kind ift die 15 Jahre 
alte Hedwig Krämer aus Mühlenbeck. Dieſelbe 
hat bereits eine Vorſtrafe wegen Diebſtahls erlitten 
und jetzt hatte ſich dieſelbe ſchon wieder wegen 
zweier, dabti eines ſchweren Diebſtabls zu verant 
worten. Sie iſt beſchuldigt, am 3. Dezember v. J. 
einer Arbriterfamilſe 39 Mark und am 29. Fe⸗ 
bruar einem Tiſchlermeiſter 43 Mark entwendet zu 
haben. Während ſie den erſten Diebſtahl eingeſteht, 
muß fie des letzteren erſt durch eine längere Beweis ⸗ 
aufnahme überführt werden und trifft fie eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 3 Wochen. 

Demnächſt betrat der Schreiber Ernſt Schulz 
die Anklagebank; es iſt dies derſelbe, der im Juni 
d. J wegen der beim Kommerzienrath Stahlberg 
verübten Unterſchlagung zu 3 Jahren Gefängniß 
verurtheilt iſt. Ehe er die Stellung bei Stahlberg 
antrat, war derſelbe bei dem Gerichts vollzieher Köble 
als Schreiber angeſtellt und hat ſich auch in dieſer 
Stellung zwei Unterſchlagungen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, in einem Falle auch eine Quittung ge ⸗ 
fälſcht. Deshalb wegen Unterſchlagung und Ur- 
kundenfälſchung angeklagt, wird derſelbe zu einer 
Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
E ͤ Ah A 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Das Nachtlager von Granada.“ Oper in 3 
Akten. 


Vermiſchtes. 
— Ein troſtloſes Bild der Thierquälerel bietet 
olgende der Wiener „Preſſe“ zugthende Schilderung 
eines Stiergefechte in Barcelona: „Während mei- 


ner Anweſenhet in Barcılona ſand ein Stier 


v. Manteuffel, traf auf der Rü 
beg dente bien. ein ant e 


75 2 
hr mir 


flatt, zu dem auch die Königin erwartet mi 
Ihte Majeſtät kam aber nicht, ſondern m 
Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes wohnten 
Produktion bei. Nachmittags 4 Uhr begann 
Stiergefecht. Die ganze Stadt war auf den 
nen und Alles war in höchſter Aufregung. 
Zirkus faßt 15,000 Perſonen, anweſend w 
mehr als 25,000 Perſonen, jo daß das Gevrä 
ein heilloſes war. Der Einzug der einzelnen a 
renden Perſönlichkeiten in ihren maleriſchen Trach 
bot ein glänzendes Schauspiel. Das Stierg 
ſelbſt war das Scheußlichſte, was ich je geſeh 
Steben große Stiere wurden im Zeitraum von; 
Stunden getödtet, neun Pferden wurde der Ba 
aufgeſchlitzt und die Engewelde 
wurden von den wilden Beſlien 
geſchleiſt. Sämmtliche Beauties 
in vollem Staate erſchlenen.“ 
im neunzehnten Jahrhundert! 

— Weltuntergang auf Sumat a) „Es # 
uns ſehr viele Mühe gekoſtet,“ berichtet die mit D 
letzten Poſt eingetroffene „Sumatra. Courant, „u ® 
ſere Nummer vom Sonnabend druckfertig zu Bi 
kommen. Nach Sonnenuntergang war an ein Ft 
ügwerden erſt zu denken. Die Sonne erſchien 
dem Tage blutroth und verbreitete den ganzen 7 
über einen hellrothen Schein, und dies wurde ve 
der Bevölkerung, und ſpeziell unſerem Arbeuerpe 
ſonal, allgemein dahin ausgedtutet, daß am Abe 
die Welt untergehen ſollte. Keiner unſcter inlär ® 
diſchen und chineſiſchen Setzer wollte ſich zu dn 
Arbeit bewegen laſſen; von Waſſerdämpfen in d 1 
Luft, von Strahlenbrechung u. j. w. wollten 
nichts wiſſen: Eine dreiviertel heilige Hadſt verküt 
dete dem Volle, daß es mit der Menſchheit aus | ® 
und die Welt untergehen ſollte. Wir propdezeitl Y 
nach der Erſcheinung ein Donnerwetter und vl 
Regen in unſerer Zeitung, was auch am ander 
Tage eintrat und nun von der Bevölkerung na 
der langen Dürre, die hier in Pedang gehenfl ! 
hat, mit vielem Jubel begrüßt wurde. Am ande 
Morgen wurden wir in aller Frühe von ciner Ai 
zahl Jünger Mayomeds überraſcht, welche u 
ihre Verehrung für unſere Prophezeiung bezeug 
wollten.“ 


Kelegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 3. Oktober. (B. T.) Die da 
ſche Nordoſt - Expedition iſt ausſichtslos. Die b 
den Dampfer „Diimphna“ und „Varna“ ſiten ! 
Kariſchen Meere im Eiſe feſt und bemühen ſich n 
Verſuchen, Hammerfeſt wieder zu erreichen. 1 

München, 2. Oktober. In der Elekuizital 
Ausſtellung, und zwar in der Metallniederlage v 
Geislinger, brach Abends Feuer aus, welches jed 
im Entſtehen gelöſcht wurde. 8 

Der Statthalter von Elſaß Lothringen, G8 
eije 
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ſchehen. Dies Verlangen ſei durchaus zu 3 
denn die europäljche Kommiſſion und ihr Kom 
ſeien eingeſetzt worden, um die Schifffahrt auf d 
unteren Donau bis zum Meer zu fihen. Das 
geſchehen durch die Arbeiten in der Sulina- Mug 
dung. Die Kilia-Mündung jet bis jetzt außerhal 
des Wirkungskreiſes der europäiſchen Kommiſſion g 
blieben und man ſehe nicht ein, weshalb die Kos 
miſſion fi jetzt mit ihr beſchäfige, wo ſie in ruf 
ſchem Beſitze ſei. Von Hinderniſſen für die fre 
Bewegung könne keine Nede fein, da dieſe ja | 
wie jo durch die Sulina Mündung ermöglicht ſei. 

Anknüpfend an eine Aeußtrung der auswür 
gen Preſſe über die Zollpofiiit Rußlands vemer 
das Journal, was man in Berlin Retorſionszöl 
nenne, habe in Rußland nie Geltung gehatt; d. 
ruſſiſchen Tarife ſeien aus ſiskaliſchen oder indn 
ſtriellen Gründen erhöht worden, aber niemals 
Jolge von Erhöhungen ſeitens der Nachbau lände. 

Dem Grafen Baronow iſt anläßlich fein: 
50lährigen Dienſtiubllaums der Andreas orden m 
Brillanten verliehen worden. 

Konſtantinopel, 2. Oktober. Lord Duff, 
verlangte energiſch die Freilaſſung der aus Tgyp ar 
zurückgekehrten Arbeiter unter Hinweis auf die Auf 
tung, welche England der türkiſchen Souseäni,, 
in Egypten gezollt habe, ſowie auf die Möglichl,, 
einer Berinträchtigung der guten Beziehungen zue 
ſchen England und der Pforte. Dufferin forben 
die Beilegung des Zwiſchenfalls bis zum 2 d. L 
Abends. Die Pforte ſchlug ein Kompromiß vc 
wonach denjenigen Arbeitern, die in die Heim 
zurückkehren wollen, Reiſekoſten und Graliſtlatien; 
gewährt werden ſollen. 4 

Die Nachricht, daß der Großcherif von Melk 
Abdul Mutailib, abgeſetzt und durch den Schel 
Abdullah erſetzt worden ſel, hat bie her noch fein 
offizielle Beſtätigung gefunden. 1 

Konſtantinopel, 3 Ottober. Sad Paſuß 
benachrichtigte geſtern Lord Dufferin, die aus Egys 
ten zurückgekehrten Arbeiter ſeien frei gelaſſen, nach 
dem Sicherheit für ihr gutes Betragen geſtah 
worden. 

Kairo, 3. Ottober. Das als Mohilient 
mer bekannte Gebäude wird zur Aufnahme 
durch das Kriegs gericht abzuurtheilenden Ge 
nen, unter denen ſich auch Arabl Paſcha und Wi 
Paſcha befinden, hergerichtet. In dem nämlichhm 
Gebäude wird auch das Krlegsgericht ſeine Sin 
gen abhalten. 


1 


